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Popsongs finden in der Kirche ihren Platz

Von Almuth Link

Oberursel. Stimmungsvoller kann man Weihnachten nicht ausklingen lassen; im großen Kirchenraum der Liebfrauenkirche mit dem leichten Dunst von Weihrauch, einer hohen lichtgeschmückten Tanne und mit der Musik, die immer wieder von neuem das schönste Fest des Jahres verzaubert und zu dem macht, was es ist: ein Fest der Freude, der Hoffnung, der Besinnung, der Dankbarkeit.

Unter dem Motto «Engel haben Himmelslieder» sang das Vokalsextett «Allegria» a cappella oder mit der Orgelbegleitung von Gunther Maria Göttsche Werke von Komponisten aus mehreren Jahrhunderten. Ihr Programm setzte sich zusammen aus Alter Musik mit Madrigalen, Kirchenmusik, Marienliedern, Engelsliedern und Weihnachtsliedern. Die sechs jungen Sängerinnen Christine Kildau, Lisa Sörös, Julia Hofmann, Heidrun Göttsche, Angela Dehmel, Ariane Treffer, die sich während ihres Musikstudiums in Frankfurt kennen lernten, treten seit vier Jahren gemeinsam auf und haben sich durch ihr breit gefächertes Repertoire von Klassik bis Pop einen Namen gemacht. 

Künstlerisch ist es ein Hochgenuss, einen so kleinen Chor aus durch und durch musikalischen Menschen zu erleben, für die kein Intervall zu schwer zu treffen ist, kein Akkord auch in den härtesten Dissonanzen zu unklar, keine Melodie zu verschlungen. Mit Noten und Rhythmen jeglicher Art können sie umgehen, und auf die schöne Klangfarbe ihrer ausgebildeten Stimmen können sie sich verlassen.

Auch war es eine gute Idee, in wechselnden Gruppierungen und von verschiedenen Standorten aus immer wieder die akustischen Gegebenheiten zu verändern und somit Abwechslung und Bewegung in das Konzert zu bringen. Auch dass das Publikum manche der bekannten Weihnachtslieder mitsingen durfte, trug zur Belebung und allgemeinen Freude bei. Dass die Überakustik des Raumes jeden gesungenen Text verschluckt, ist bekannt und lässt sich nicht ändern. Die gesprochenen Texte dagegen, Texte von Eichendorff, Bonhoeffer und Brecht, hätten in Anbetracht des sehr stark eingestellten Mikrofons unbedingt leiser gesprochen werden sollen.

Auch musste man sich fragen, ob die Musik allein nicht genügt hätte. Besonders hervorzuheben ist der Satz, von der Orgel begleitet, «So ihr mich von ganzem Herzen suchet» aus dem Elias von Felix Mendelssohn Bartholdy; eine in sich ausgewogene, romantisch empfindsame Musik, melodiös und eindrucksvoll, doch auch geprägt von der dynamischen Zurückhaltung, die den Charakter fast jeder geistlichen Musik bis hin zur Moderne ausmacht.

Dasselbe gilt für Mendelssohns Sätze «Hebe deine Augen auf» und «Denn er hat seinen Engeln befohlen». In dem Marienlied «Ave maris stella» von Siegfried Strohbach kommen durch seine alle klaren melodischen Bögen brechende Chromatik schwebende, sphärische Klänge zum Tragen, die an gregorianische Gesänge erinnern. 

Auch die geistlichen Lieder von John Rutter, «Mary's Lullaby», «Angel's Carol» und «Navity Carol», bauen auf einer ähnlichen Kompositionstechnik auf, auch hier wird immer wieder die Chromatik als Stilmittel für schwebende, selten auf dem Boden eines Grundakkordes aufsetzende Melodien eingesetzt. Mit dem strengeren, in der Stimmführung durchsichtigeren, strahlend schönen Satz «Te Deum Laudamus» von Gunther Maria Göttsche klang der Abend aus.
